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Z u s a m m e n f a s s u n g - Der Ursprung der neol i thischen Lebens- und Wir tschaf tsweise liegt im Gebiet des f ruchtbaren Ha lbmondes im Vor
deren Orient. Im Laufe von mehreren Jahr tausenden (10.  7. Jt. v. Chr.) gelangten neues Ideengut und neuart ige Nahrungsgrund lagen 
nach Europa, dank der Nähe zu Anatol ien zuerst nach Gr iechenland. Doch nicht in allen gr iechischen Landschaf ten erfolgte der Wandel 
in der Lebensweise gleichzeit ig und mit der gleichen Intensität. 1 4CDaten legen nahe, dass sich die ältesten sesshaf ten Gemeinschaf ten 
in Magnesien und Thessal ien in der Zeit zwischen 6500 und 6300 v. Chr. niederl ießen. Doch erst mit der Gründung der Siedlungen Nea 
Nikomedeia oder Hoca Cesme in der NordÄgäis um oder kurz vor 6100 cal BC erfolgte der Anstoß zur Neol i this ierung des Balkan und 
danach Mitteleuropas. 

Auch aus dem Adr iaGebiet und aus Südital ien sind keine f rühneol i th ischen Siedlungen aus der ersten Hälfte des 7. Jahr tausends be
kannt. Die ältesten Gründungen datieren in die Zeit um oder nach 6000 v. Chr. Im c i rcumalpinen Gebiet sind die ältesten Bauern archäolo
gisch erst im fortgeschri t tenen 6. Jt. fassbar. Pol lendiagramme, die wesent l ich älter zu dat ieren scheinen, haben aus d iesem Grund schon 
sehr früh die Aufmerksamkei t der Forscher erregt. Doch müssen gerade derart sensible Daten sorgfält ig geprüft und hinterfragt werden. 

S c h l ü s s e l w ö r t e r  Mesol i th ikum, Ini t ia lneol i th ikum/Frühneol i thikum, Neol i thisierung, Pollenprofi le, Getreide, Domest ikat ion, , 4CDaten. 
Gr iechenland, c ircumalpiner Raum 

A b s t r a c t  The first Settlements with a sedentary lifestyle have been documented in the area of the Fertile Crescent in the Near East. 
In the course of several mil lennia (10* to 7Ih mill. BC) new ideas and resources made their way to Europe, reaching due to the proximity 
to Anatol ia, Greece first. But not all Greek landscapes were involved s imul taneously and in the same intensity in the transit ion f rom hunt
ing/gathering to herding/harvest ing. 14Cdates show that the oldest Sett lements were founded in Thessaly between 6500 and 6300 cal BC. 
But only after sites like Nea Nikomedeia or Hoca Cesme came into being in the Northern Aegean (ca. 6100 BC) did the Neol i thisat ion of 
the Balkans and consequent ly of Middle Europe take place. 

Neolithic Sites dating to the early 7,h mi l lennium are not known in the southern part of Europe either. The Early Neolithic Sett lements in 
the Adriatic Region or Italy are not older than 6000 BC. For this reason pollen d iagrams f rom the Alp ine and Circumalp ine Region which 
were dated back to Mesolithic t imes stirred the attention of scholars quite early. But it is especial ly these sensit ive data which have to be 
scrut inized and analysed carefully. 

Key w o r d s  Mesolithic, Initial Neoli thic/Early Neolithic, Neol i thisat ion process, pollen profi les, domest icates, 14Cdata, Greece, Alp ine 
and Circumalpine Region 

Einle i tung (AR u n d MR) 

Die beiden Autoren B. Gehlen und W. Schön ver
suchen aufgrund von Getreidepollen und der Her
stellung bestimmter Steingeräte in der Alpenregion 
während des späten Mesolithikums eine Brücke 
zur Ägäis während des „initialen Neolithikums" zu 
schlagen. Die Voraussetzungen, auf denen ihre Aus
führungen gründen, sind folgende: 

1. Der Getreideanbau, die Tierhaltung, vierecki
ge Mikrolithen, die Drucktechnik und die Keramik 
würden in Griechenland ab 7000 v. Chr. auftreten; 
Rückschlüsse auf den frühen Neolithisierungspro
zess würden die drei von ihnen besprochenen Höh
lensequenzen aus Franchthi, Theopetra und Yioura 
mit einer vom Mesolithikum zum Neolithikum kon
tinuierlich gewachsenen Stratigraphie erlauben. 

2. Eine frühe Phase der Getreidenutzung sei im 
alpinen und circumalpinen Raum anhand von Pol
lenprofilen ab ca. 7000 v. Chr. nachweisbar. Folglich 
werden in diesen Gebieten ackerbautreibende Kul
turen im 6. und 7. Jahrtausend v. Chr. postuliert. Ein 
wesentliches Argument dafür ist das Auftreten von 
Getreidepollen. Sie zitieren  ohne Anspruch auf 
Vollständigkeit  hierzu eine ganze Reihe einschlä
giger Arbeiten aus der Schweiz, Frankreich, Öster
reich und Bayern Die Quintessenz dieser Arbeiten 
zu dem Thema ist in Tab. 1 zusammengestellt. 

3. Kontakte zwischen dem circumalpinen Ge
biet und dem östlichen Mittelmeerraum verliefen 
via Adriagebiet und seinem Hinterland. Wegen des 
Meeresspiegelanstiegs seien jedoch die Küstensied
lungen vom Wasser überspült worden. 
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Im Folgenden werden Punkt 1 (von AR) und Punkt 
2 (von MR) ausführlicher besprochen. Zu Punkt 
3 kann aus Mangel an Nachweisen keine Stellung 
bezogen werden. Die Erklärung, dass die Küsten
siedlungen aus dem Adriagebiet von Wassermassen 
überdeckt sein sollen, nicht aber jene aus der Ägäis, 
sogar wenn sie auf kleinen Inseln (Yioura) liegen, 
überzeugt nicht. Der Anstieg des Meeresspiegels 
war eustatisch, so dass die in dem Aufsatz ange
sprochenen Küstengebiete ähnlich stark betroffen 
gewesen sein dürfen. Auch wenn mit hoher Wahr
scheinlichkeit viele Küstenplätze überspült sind, 
sollten dennoch auch aus dem adriatischen Hinter
land frühneolithische Fundstellen aus der Zeit um 
7000 v. Chr. erhalten geblieben sein, was aber nicht 
der Fall ist. 

Die archäologischen Nachweise (AR) 

Die etwas ausführlicher diskutierten „ältesten Fund
komplexe" des Spätmesolithikums in Süd/ Zentral
Europa bzw. des Initialneolithikums (früher „Präke
ramikum" genannt) in Griechenland sind nach Mei
nung der Autoren zwischen 7000 und 6800 cal BC zu 
datieren. Um für diesen entfernten Zeitraum derart 
exakte Angaben machen zu können, sind gute 14C
Datensequenzen vonnöten, die es  zumindest für 
Griechenland  nicht gibt. Die Datenserien aus dem 
7. Jt. v. Chr. weisen große Lücken auf: So gibt es 
eine Unterbrechung der KyklopenhöhlenSequenz 
z w i s c h e n ca, 7000 u n d 6500 cal BC; aus Theope t r a 
gibt es keine Daten aus der Zeit zwischen ca. 6700 
und 6300 cal BC, und in der uCReihe aus Francht
hi fehlen Daten zwischen 6500 und 6000 cal BC aus 
den ungestörten und relevanten Schnitten FANord 
( F A N ) u n d F A  S ü d (FAS) (REINGRUBER/THISSEN 2005 , 
295 311) . 

Gewohnheitsgemäß werden archäologische Kul
turen aus einem bestimmten Gebiet innerhalb der 
heutigen politischen Grenzen betrachtet, weswegen 
auch Gehlen und Schön von dem Frühneolithikum, 
bzw. Initialneolithikum in Griechenland sprechen. 
Zwischen den einzelnen Regionen in der Ägäis be
stehen allerdings große Unterschiede sowohl in der 
Keramikherstellung, als auch in der Zusammenset
zung des Saatgutes. So folgt in Thessalien ein Hori
zont mit rotbemalten Gefäßen auf einen monochro
men; auf der Peloponnes gibt es die „Rainbow"Ke
ramik und braune Musterbemalung; in Makedonien 
ist von Beginn an neben Bemalung auch Impresso
zier vorhanden. Während in Thessalien die Getrei
dearten Emmer, Einkorn und zweizeilige Spelzgers
te bevorzugt angebaut werden, sind in Makedonien 
Emmer, Einkorn, Nacktgerste und Saatweizen vor

zufinden, wogegen in der Argolis vor allem Einkorn 
genutzt wurde (RENFREW 1979, 243265). 

Nicht zuletzt ist es sogar der Obsidian selbst, der 
dieses Muster regionaler Gruppierungen ergänzt. 
Nach 6500 cal BC ist er aus den ältesten frühneolithi
schen Ablagerungen thessalischer Magulen (Argis
sa und Sesklo) bekannt. Die frühen Siedlungen aus 
Makedonien hingegen erbrachten keine Obsidianar
tefakte; diese treten dort erst in spätneolithischem 
Kontext auf (ALRAMSTERX 1996, 389). Auch im west
thessalischen Theopetra wird er im 7. Jt. nicht ge
nutzt. Diese Regionalisierung ist bereits in der Epo
che davor aufgrund der Rohstoffbeschaffung sicht
bar. Es kann als gesichert gelten, dass schon im ach
ten vorchristlichen Jahrtausend große Entfernungen 
in Booten zurückgelegt wurden, um Obsidian von 
der Insel Melos zu gewinnen oder um Hochseefi
scherei zu betreiben. Den Aktivitätsradius dieser 
Gemeinschaften zu bestimmen, ist zur Zeit schwie
rig, da von der anatolischen Küste bislang keine me
solithischen Stationen bekannt sind und melischer 
Obsidian dort erst in den neolithischen Siedlungen 
wie z.B. Morali, Altinkum oder DedecikHeybeli
tepe nachwe i sba r ist (GEBEL 1984, 525; VOIGTLäNDER 
1983 , 21 u n d A b b . 37; MOSHEIM/ ALTHAUS 1984 , 2628; 

SEEHER 1990,11 und Abb. 2,1116; THISSEN 2000b, 148; 
LICHTER 2005; 61). Sicherlich ist ein vorneolithischer 
Austausch zwischen den Küsten der Ägäis denkbar; 
dies darf aber nur als Arbeitshypothese formuliert 
werden, die in Zukunft verifiziert werden muss. 
Was aber für das Thema des Artikels von größerer 
Bedeutung sein dürfte, ist die Tatsache, dass wäh
rend des Spätmesolithikums dieser Rohstoff nicht 
nach WestThessalien (Theopetra), noch weniger 
nach WestGriechenland (Sidari auf Korfu oder 
PrevezaRegion im Epirus), geschweige denn in die 
Adria gelangte. Wie weit melischer Obsidian wäh
rend des Mesolithikums in den Norden kam, kann 
derzeit nur vermutet werden: Er ist in Maroulas auf 
Kythnos in Nutzung gewesen und womöglich sogar 
auf der nördlichsten der Sporadeninseln, auf Yioura 
vorhanden, aber die Ausgräber schließen hier das 
Eindringen aus neolithischen Ablagerungen in die 
spätmesolithischen nicht aus (SAMPSON ET AL. 2002, 
4567; SAMPSON ET AL. 2003,127). 

Die Frage, welche dieser drei Großregionen (die 
Argolis, Thessalien oder Makedonien) in den Ne
olithisierungsprozess des circumalpinen Gebiets 
um 7000 v. Chr. impliziert war, ist sehr einfach zu 
beantworten: keine. Entgegen der Behauptung der 
Autoren ist nämlich zu bezweifeln, dass es um 7000 
cal BC in Griechenland die bäuerliche Lebensart 
gab. Der Grund, weshalb für das älteste Neolithi
kum in Griechenland oft (und zuletzt vor allem von 
dem FranchthiTeam) die Zahl 7000 BC angeführt 
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w i r d , b e r u h t auf e i n e m ve ra l t e t en F o r s c h u n g s s t a n d . 
Die z w i s c h e n 1965 u n d 1992 pub l i z i e r t en D a t e n a u s 
Sesklo, Arg i s sa u n d N e a N i k o m e d e i a (MILOJCIC 1965, 
4 2 0 ; 1 9 7 3 , 2 5 0 ; LAWN 1 9 7 3 , 3 6 9 - 3 7 0 ; PROTSCH/BERGER 

1973; COLEMAN 1992, 204 Abb . 2) sch ienen e ine sehr 
h o h e D a t i e r u n g n a h e z u l e g e n . N a c h m e s s u n g e n aus 
d e n 1990er Jahren im Falle v o n N e a N i k o m e d e i a 
(YIOUNI 1996) b z w . eine Ü b e r p r ü f u n g jener a u s Ar
gissa u n d Sesklo (REINGRUBER/THISSEN 2005, 298 u n d 
309) ze ig ten aber , dass der Beginn de r S i e d l u n g e n 
n icht vor 6500 BC in Thessa l ien u n d n ich t vor 6100 
BC in N e a N i k o m e d e i a v e r a n s c h l a g t w e r d e n k a n n 
(THESEN 2000a, 201203; THESEN 2005, 3335). N o c h 
vor d ieser K o r r e k t u r w u r d e n die 1 4 CDaten aus 
F ranch th i pub l i z i e r t (JACOBSEN/FARRAND 1987, Taf. 
71). D a das F r a n c h t h i  T e a m v o n e iner B e e i n f l u s s u n g 
des S ü d e n s d u r c h die f r ü h e n Baue rn in Thessa l i en 
ausg ing , die d o r t ab 7000 v. Chr . h e i m i s c h z u sein 
sch ienen , galt d ies als we i t e r e Bes tä t igung f ü r d e n 
Beginn des In i t i a lneo l i th ikums u m 7000 a u c h in de r 
Argolis . 

In der Tat ist da s D a t u m 7000 cal BC in F ranch th i 
v o n g roßer B e d e u t u n g . Die spä tmeso l i t h i sche P h a s e 
VIII n a c h Per les br ich t u m 7500 BC ab, u n d erst n a c h 
einer 500 jähr igen Lücke in der D a t e n s e q u e n z be
g inn t d ie endmeso l i t h i s che P h a s e IX. P a r a d o x e r w e i s e 
w i r d die in i t ia lneol i th ische Phase X in d e n gle ichen 
Z e i t r a u m dat ier t . Z w e i d u r c h a u s un te r sch ied l i che 
Epochen , d a s E n d m e s o l i t h i k u m u n d d a s F rühneo l i 
t h i k u m b e g i n n e n also n a c h A u s w e i s v o n sechs 14C
D a t e n gleichzei t ig u n d e n d e n gleichzei t ig u m 6500 
BC (REINGRUBER/THISSEN 2005, 302303). Maßgeb l i ch 
f ü r die Def in i t ion eines In i t i a lneo l i th ikums w a r eine 
g r a u e Lehmsch ich t (grayc laySt ra tum), d ie lau t 
S. P a v n e K n o c h e n domes t i z i e r t e r Tiere, aber kei
ne (oder n u r wen ig ) K e r a m i k enthiel t . A u s d i e s e m 
G r u n d w u r d e sie berei ts 1969 v o n i h r e m A u s g r ä b e r 
T. Jacobsen als p r ä k e r a m i s c h e Schicht publ iz ie r t , da 
sie z u d e m a u c h noch Get re ide  u n d G e r s t e n k ö r n e r 
enthie l te (JACOBSEN 1969, 376). Die K e r a m i k s c h e r b e n 
d a r a u s w u r d e n schnell u n d wil l ig als I n t r u s i o n e n 
abge tan , n icht aber die res t l ichen F u n d e . 

Die b i sher ige Pub l ika t ion der F a u n a r e s t e bes teh t 
aus e inem Art ike l v o n 1975, als d ie G r a b u n g n o c h 
n icht b e e n d e t u n d die L i thos t r a t ig raph ie n o c h nicht 
e rarbei te t w a r (FARRAND 1993). In s e i n e m A u f s a t z 
u n t e r s u c h t P a y n e die „ a k e r a m i s c h e n " F a u n a r e s t e 
aus d e m Schni t t F A N , F u n d e i n h e i t e n (units) 161151 
(PAYNE 1975, 129 u n d Abb . 4). Bei e iner B e t r a c h t u n g 
eben dieser E inhe i t en m u s s e r k a n n t w e r d e n , dass 
die meis ten d a v o n v o n d e n a n d e r e n Mi ta rbe i t e rn 
als k o n t a m i n i e r t abge leg t w u r d e n (uni ts 154, 155, 
156 u n d 158: VITELLI 1993, 3739), w ä h r e n d Einhei t 
FAN:151 v o n Vitelli sogar ihrer neo l i th i schen P h a s e 
FCP1 z u g e s c h r i e b e n w i rd . A u f g r u n d d ieser d e m 

n a c h e i n d e u t i g ge s tö r t en B e f u n d e e r r echne t e P a y n e , 
da s s 90% des K n o c h e n m a t e r i a l s se iner Z o n e E l (Per
les P h a s e X, Vitelli Int. 0 / 1 , H a n s e n Z o n e VI) v o n 
Schaf u n d Ziege s t a m m e n . 

O b w o h l de r Großte i l de r v o n Per les k o n s t a t i e r t e n 
G e r ä t e t y p e n s o w o h l im M e s o l i t h i k u m als a u c h im 
ini t ia len N e o l i t h i k u m v o r k o m m t , u n d folgl ich ke ine 
e i n d e u t i g e n G r e n z e n z w i s c h e n z w e i so u n t e r s c h i e d 
l ichen E p o c h e n g e z o g e n w e r d e n k ö n n e n (PERLES 
1990,116, PERLES 2003, 84), pa s s t e Per les ihre P h a s e n 
g l i e d e r u n g der V o r g a b e v o n P a y n e an: N e u e Z ü g e 
i n n e r h a l b de r S t e in indus t r i e w ä r e n das v e r s t ä r k t e 
A u f t r e t e n v o n O b s i d i a n u n d die m ö g l i c h e A n w e n 
d u n g n e u e r Schlag b z w . D r u c k t e c h n i k e n , d ie z u de r 
H e r s t e l l u n g v o n r e g e l m ä ß i g e n Kl ingen f ü h r t e n u n d 
e ine gewi s se S t a n d a r d i s i e r u n g n a h e legen. Per les ' 
E r w ä g u n g e n b e r u h e n auf m e d i a l e n S t ü c k e n o h n e 
Sch lagf lächenres t , d ie z u d e m in w e n i g e i n d e u t i g e m 
Kontex t lagen. Dieses ü b e r a u s w ich t i ge Deta i l darf 
n icht ü b e r s e h e n w e r d e n : Da a u s P h a s e X n u r 25 re
tusch ie r te A r t e f a k t e a u s sechs u n g e s t ö r t e n Einhei 
ten s t a m m e n , ha t Per les a u c h S tücke aus f r a g l i c h e m 
Kontex t h i n z u g e n o m m e n , so da s s ihre A u s w e r t u n g 
auf e i n e m wi l lkür l i ch z u s a m m e n g e s t e l l t e n M o s a i k 
aus 16 F u n d e i n h e i t e n b e r u h t , v o n d e n e n die H ä l f t e 
Vitelli z u f o l g e K e r a m i k en th ie l t en ( insgesamt ca. 19 
Scherben) (VITELLI 1993, 37 u n d 39). E r w ä g t Per les , 
da s s d iese Sche rben in t rus iv se ien (PERLES 1990, 94), 
w i r d e ine solche Mögl i chke i t f ü r d ie B r u c h s t ü c k e re
g e l m ä ß i g e r Kl ingen n ich t in Bet racht gezogen . Dabe i 
s ind es ja g e r a d e die k l e inen G e g e n s t ä n d e , die a u s 
h ö h e r e n A b l a g e r u n g e n in t iefere g e l a n g e n k ö n n t e n . 

Vitelli h i n g e g e n d i sku t i e r t d ie Mögl ichke i t , da s s 
d ie k e r a m i s c h e n E r z e u g n i s s e a u s m e s o l i t h i s c h e m 
Kontex t in si tu l iegen, so da s s mi t de r H e r s t e l l u n g 
v o n K e r a m i k u m 7000 cal v. Chr . zu r e c h n e n sei 
(VITELLI 1993, 38). S o w o h l d ie H e r s t e l l u n g s w e i s e als 
a u c h die F o r m e n u n d die O b e r f l ä c h e n b e h a n d l u n g e n 
s ind iden t i sch m i t de r K e r a m i k v o n de r K ü s t e n s i e d 
l u n g (Franchthi Para l ia) , e in d u r c h d e n A n s t i e g des 
Meeres sp iege l s mi t t l e rwe i l e bee in t r äch t ig t e r Pla tz , 
de r aber erst n a c h 6000 BC g e n u t z t w u r d e (REINGRU
BER/THISSEN 2005, 303). U m ein J a h r t a u s e n d Kera
m i k h e r s t e l l u n g o h n e U n t e r s c h i e d e zu d e n E r z e u g 
n i s s en a u s P h a s e FCP1 g l a u b h a f t zu m a c h e n , bedar f 
es quan t i t a t i v u n d qua l i t a t iv besse re r F u n d e als ei
ne r H a n d voll k le inte i l iger Scherben . 

A m b e d e u t e n d s t e n f ü r e ine bäue r l i che G e m e i n 
schaf t d ü r f t e aber w e d e r d ie F rage n a c h de r A n w e n 
d u n g de r Druck t echn ik , n o c h die H e r s t e l l u n g v o n 
k le inen G e f ä ß e n g e w e s e n sein, s o n d e r n die tägl iche 
N a h r u n g s b e s c h a f f u n g . Dass aber g e r a d e in de r bo ta 
n i schen Z o n e VI n a c h H a n s e n (en tspr ich t de r P h a s e 
X n a c h Perles), w o d o c h die Spe i sekar te auf Ge t r e ide 
umges te l l t w o r d e n sein soll, aus u n g e s t ö r t e m Kon
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text so gut wie keine Körner vorhanden sind (HAN
SEN 1991, Abb. 5354), bleibt ein von den Autoren 
wenig diskutiertes Problem. Die Grundlage für das 
Studium der botanischen Reste aus dem Initialneoli
thikum bilden lediglich 17 verkohlte Körner domes
tizierter Arten aus den Einheiten FAS:145136 und 
FAN:158150. Zwar tritt Emmer (Triticum dicoccon 
Schrank) bereits in der Übergangszone V/VI in den 
units FAN:169 /163 und 161 auf, doch diese Einheiten 
weisen Hansen zufolge Störungen auf und müssen 
aus der Betrachtung ausgeschlossen werden (HAN
SEN 1991, 138). Zehn weitere Emmerkörner wurden 
in Einheit FAS:145 geborgen (Beginn der Zone VI), 
doch erst in Zone Vllb treten nennenswerte Fun
de dieser Art in Erscheinung. Zweizeilige Gerste 
(Hordeum vulgare convar. distichon (L.) Alef.) tritt 
in Schnitt FAN erst in der keramischneolithischen 
Zone Vlla auf. Aus Schnitt FAS sind aus Zone VI le
diglich drei Gerstekörner überliefert, um dann erst 
wieder in Vllb vorzukommen. Einkorn wird erst ab 
dem MN genutzt. 

Die einzigen Körner, die aus ungestörtem Kon
text des 7. Jt. stammen könnten, sind die zehn Em
merkörner aus FAS:145. Akzeptierte man deren frü
hes Auftreten (7000 BC), bedarf dann aber ihr Aus
bleiben bis in das MN um 5700 BC einer Erklärung. 

Hansen schließt eine lokale Domestikation der 
Pflanzen aus: die Wildformen von Gerste, Hafer 
und Linsen erfahren während ihrer Zonen IIV/VI 
keinerlei Größenveränderungen (HANSEN 1991,141). 
Erst das Hinzutreten neuer Arten gab den Anstoß 
für die neolithische Lebensweise. Die wildwach
senden Arten wurden aber nicht plötzlich von den 
domestizierten ersetzt, da zwischen den Epochen 
ein Hiatus von mehreren Jahrhunderten liegt (HAN
SEN 1991, 182). Kein Wunder also, dass sich auf den 
Steingeräten der Phase X kein Sichelglanz findet. 

Das Postulat eines Initialneolithikums in Francht
hi beruht auf zehn Emmerkörnern, Knochen von 
Schaf und Ziege aus gestörten Bereichen, 14CDaten, 
die sich mit denen des Mesolithikums überschnei
den, 19 verrollten Scherben, die intrusiv sind, sowie 
medialen Klingenstücken für die die Drucktechnik 
vermutet wird, aber die aus womöglich kontami
nierten Einheiten stammen. 

Die Situation in der Kyklopenhöhle bedarf einer 
gründlichen Aufarbeitung im Rahmen einer Endpu
blikation. Anhand der Darstellungen in den einzel
nen Vorberichten sind die vorgebrachten Interpre
tationen nicht überprüfbar. Anders als in Franchthi, 
wo es eine Datenlücke zwischen 6500 und 6000 BC 
gibt, sind aus Yioura aus der Zeit zwischen 7000 und 
6500 BC keine 14CDaten vorhanden. Die Ablagerun
gen aus der zweiten Hälfte des 7. Jts. erfuhren im 

Laufe der Ausgrabungen unterschiedliche Deutun
gen: so wurden sie z.B. 1996 als akeramisch bezeich
net, 2003 als mesolithisch (SAMPSON 1996b, 5859, 211; 
SAMPSON ET AL. 2003,123130). Vereinzelt fanden sich 
nämlich in den mesolithischen Ablagerungen neben 
Knochen von Vögeln auch solche von Schweinen. 
Dies führte den Ausgräber zu der Annahme, dass 
bereits sehr früh die Domestikation des Schweins 
auf Yioura stattfand (SAMPSON 1996a, 51). Später 
wird diese Behauptung zurückgenommen, da das 
Material zu beschränkt sei, um Aussagen über den 
Grad der Domestikation treffen zu können. Kno
chen eindeutig domestizierter Tiere seien erst in den 
neolithischen Ablagerungen enthalten (SAMPSON/ 
KoztowsKi 1999, 5, 7). Trantalidou hingegen disku
tiert für das Faunamaterial der Kyklopenhöhle eine 
Übergangsphase in der Domestikation von Schwein 
und Ziege. Anzeichen für eine lokale Domestika
tion gäbe es zwar nicht, aber die Tiere könnten in 
einem frühen Domestikationsstadium hingebracht 
worden sein (TRANTALIDOU 2003,170). Mit dem sehr 
vagen Begriff Ziege meint Trantalidou nicht etwa 
die Haus, sondern die Wildziege Capra aegagrus 
(TRANTALIDOU 2003, 148). Bottema ist der Meinung, 
dass es sich um Knochen von Capra ibex handeln 
könnte (BOTTEMA 2003, 33). Spricht Trantalidou vom 
Schwein, so ist damit das Wildschwein Sus scrofa, 
und nicht das Hausschwein gemeint. Wildschweine 
wurden bereits im frühen Mesolithikum auf Yioura 
gejagt (TRANTALIDOU 2003,146). Während des Paläoli
thikums waren die Sporaden mit dem Festland ver
bunden. Steinbock und Wildschwein könnten nach 
dem Anstieg des Meeresspiegels als Restpopulatio
nen auf der Insel verblieben sein. Veränderungen ih
rer Körpergrößen könnten auch auf die Anpassung 
an das Inseldasein zurückgeführt werden. 

In Theopetra wurde nicht während der Ausgrabun
gen eine mesolithische Schicht als solche erkannt, 
sondern erst durch die Hilfswissenschaften Archä
ometrie und Geologie ein derartiger Horizont re
konstruiert. Vor allem nachdem ein Skelett radio
metrisch datiert wurde und ein Ergebnis zwischen 
7200 und 6800 cal BC lieferte, wurde der Frage nach 
mesolithischen Überresten gezielt nachgegangen, 
doch bleibt die archäologisch fassbare Ausbeute 
gerino;. So wurden 1994 noch keine mesolithischen 
Steingeräte entdeckt, und es galt die Beobachtung, 
dass die spätpaläolithischen Schichten direkt unter 
den neolithischen lagen (KYPARISSIAPOSTOLIKA 1994, 
103). Auf einem Plan von 2000 sind die Schnitte mit 
mesolithischen Funden an der westlichen und öst
lichen Höhlenwand verteilt (KYPARISSIAPOSTOLIKA 
2000, Abb. 1.3.). Die sandige Sedimentschicht aus 
dem Mesolithikum ist demnach nicht im Zentrum 
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der Höhle sondern nur an ihren Rändern erhalten 
geblieben. Geophysikalische Faktoren werden als 
Ursache für ihre Zerstörung im zentralen Bereich 
a n g e f ü h r t (KARKANAS 1999, 249) . 

Hauptsächlich Schicht (unit) IV nach Karkanas 
enthielt mesolithische Funde (KARKANAS 2001, 378
380). Unit V entstand infolge des Eindringens von 
Wassermassen im späten 8. Jt. BP (also um 6200/6100 
BC). Dafür sei ein Abkühlungsprozess verantwort
lich, der anhand von Eisbohrkernen nachweisbar 
sei (KARKANAS 2001, 389, 392). Danach bildeten sich 
die neolithischen Schichten in unit VI. Die Daten um 
7000 BC werden der mesolithischen Schicht unit IV 
zugesprochen, jene aus der Zeit nach 6000 BC einem 
Zwischenhorizont IVVI. Die Daten aus der zweiten 
Hälfte des 7. Jt. (es handelt sich um die Daten aus 
Schnitt A8 vom östlichen Rand der Höhle) konnten 
keiner der beiden Epochen zugewiesen werden (vgl. 
REINGRUBER/THESEN 2005, 311). 

Sollte dieser Fundplatz tatsächlich über mehrere 
Jahrtausende hinweg während des gesamten Me
solithikums genutzt worden sein, so sind die weni
gen Steinartefakte (eine genaue Zahl wird nicht ge
nannt, abgebildet werden nur vier: ADAM 1999, 268 
Abb. 23.1) ein äußerst dürftiges Zeugnis dafür. Mehr 
noch: die besprochenen Tvpen wie Endretuschen 
und gekerbte Stücke kommen alle auch im SPL vor, 
während gekerbte und gezähnte Stücke, Kratzer 
und Endretuschen auch in den neolithischen Abla
gerungen lagen (KYPARISSIAPOSTOLIKA 1999,147). Die 
wenigen Funde deuten eher ein sporadisches als pe
riodisches Aufsuchen der Höhle an. 

Keine einzige Scherbe stammt aus einem gesi
cherten Kontext. Die Ausgräberin trennte solche 
Stücke, die einen weniger vollendeten Eindruck 
vermittelten, aus dem Gesamtinventar ab und kon
struierte daraus einen frühkeramischen Horizont im 
Sinne von Theocharis (THEOCHARIS 1973, 39). Weder 
ist belegbar, dass domestizierte Tiere oder Pflanzen 
vor 6000 BC genutzt wurden noch dass die Keramik
produktion um 6900 BC stattgefunden haben soll. 
Die von Gehlen und Schön erwähnten OSLDaten 
werden sogar von Liritzis selbst in Zweifel gezogen, 
da die Daten, die für das Mesolithikum erwartet 
wurden, jünger sind als die für das Neolithikum (LI
RITZIS ET AL. 2002, 4142). Dazu gibt es in der Datense
quenz aus Theopetra eine Unterbrechung zwischen 
6800 und 6300 BC, also genau den Jahrhunderten, 
die für die Bestätigung eines initialen Neolithikums 
so bedeutend gewesen wären, so dass der Übergang 
zwischen Mesolithikum und Neolithikum keines
wegs um 7000 v. Chr. stattgefunden haben muss. 

Die von den Autoren angeführten Fundkate
gorien (organische Proben, keramische Funde und 
Steingeräte) aus dem frühneolithischen Griechen

land erhärten die von ihnen vorgebrachten Thesen 
nicht. Zudem muss bedacht werden, dass die neue
ren Ausgrabungen in Griechenland (Theopetra und 
Yioura) nur in Vorberichten publiziert sind, wobei 
viele wichtige Sachverhalte noch der Klärung be
dürfen und nicht als endgültige Ergebnisse verstan
den werden sollten: 

Die 14CDaten aus den mesolithischen Abla
gerungen der Höhlen brechen nicht alle zum glei
chen Zeitpunkt ab. Wann genau die mesolithische 
Lebensweise in Griechenland aufgegeben wurde, 
entzieht sich unserer Kenntnis. In Franchthi enden 
Phasen IX und X um 6500 cal BC; in Yioura werden 
auch noch Schichten 78 aus Schnitt CWest aus 
der Zeit um 6500/6000 BC als mesolithisch ange
sprochen (zu Schicht 6 gibt es keine Angaben); für 
die meisten Daten aus Theopetra aus der Zeit nach 
7000 BC ist der Kontext unbekannt, aber zwei Da
ten aus Schnitt III aus dem frühen 6. Jt. werden an 
den Übergang vom Mesolithikum zum Neolithikum 
gesetzt. Keiner dieser Orte weist eine ungebrochene 
Abfolge vom Mesolithikum bis zum frühen Neoli
thikum auf, so dass aus den Höhlenstratigraphien 
keine direkten Rückschlüsse über den Übergang zur 
bäuerlichen Lebensweise gezogen werden können. 
Der Behauptung, dass der Übergang vom Mesolithi
kum zum FN in Thessalien um 6900 BC anzusetzen 
ist, kann keineswegs gefolgt werden. 

Ebenso wenig stellt der Beginn des Neolithikums 
im festländischen Griechenland ein zeitlich exakt zu 
fixierendes Ereignis dar. Während die Urschichten 
der thessalischen Magulen zwischen 6500 und 6300 
BC akkumuliert wurden (THISSEN 2005, 37 Abb. 5), 
entstanden die Siedlungen in der NordÄgäis um 
6100 BC. Die bislang bekannten Gründungen aus 
der Argolis (Lerna, Korinth, FranchthiParalia) sind 
nicht deutlich vor 6000 BC zu datieren (REINGRUBER 
2004, 209214). 

Das „neolithische Paket" ist demnach nicht um 
7000 v. Chr. nach Griechenland gelangt. Dass über
haupt von einem Paket gesprochen werden kann, 
also von gleichzeitig angenommenen Waren, Kennt
nissen und Vorstellungen, ist zu bezweifeln. Der 
Übergang zu einer sesshaften Lebensweise mit nicht 
nur veränderter Wirtschaftsweise, sondern auch 
neuen Symbolen (Statuetten) muss eher als ein all
mählicher Wandel über mehrere Jahrhunderte und 
nicht als ein plötzliches Ereignis verstanden wer
den. 

Die Keramikproduktion beginnt in den thessa
lischen Magulen in der zweiten Hälfte des 7. Jt. In 
Argissa gab es aus der untersten, von Milojcic prä
keramisch genannten Ablagerung von 30 cm Dicke, 
120 Scherben (REINGRUBER 2005,163, Tab 3) auf einer 
Fläche von knapp 30 qm. Diese sind zwar identisch 
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mit den Erzeugnissen aus den unmittelbar dar
auf folgenden Keramik führenden Schichten, aber 
keineswegs als Intrusionen aus der Diskussion zu 
eliminieren. Vielmehr sind die untersten Ablage
rungen und die darauf folgenden 20 cm als Einheit 
zu betrachten. Anders in Franchthi: Hier lagen le
diglich 19 sehr kleine und stark verriebene Scherben 
in einer bis zu 70 cm hohen Schicht auf einer Fläche 
von 7 qm. Da sie die gleichen Eigenschaften aufwei
sen wie die knapp 1000 Jahre jüngeren Erzeugnisse 
ist es sehr wahrscheinlich, dass es sich tatsächlich 
um Störungen aus der Keramikphase FCP1 handelt. 
Die von Gehlen und Schön auf S. 259 angegebenen 
Datierungen von rotbemalter Keramik aus der Ky
klopenhöhle um 6900 BC oder gar mesolithischer 
Keramik aus Theopetra beruhen auf subjektiven In
terpretationen und nicht auf stratigraphischen Beo
bachtungen. 

Bislang konnte kein mesolithisches Steinge
räteinventar definiert werden, das repräsentativ für 
Griechenland wäre. Echte geometrische Mikrolithen, 
also querschneidige Geräte die aus Klingensegmen
ten in der Mikrosticheltechnik hergestellt sind, tre
ten in Franchthi bereits im ausgehenden Pleistozän 
(11. Jt. v. Chr.) auf (PERLES 1987, Abb. 38/13). Nach 
der spätpaläolithischen Phase VI wird dort der Sti
chelschlag nicht mehr angewendet (PERLES 1987, 
223). Aus diesem Grund sind echte Mikrolithen in 
Viereckform für das mesolithische Franchthi nicht 
typisch. Ab Phase VIII dominieren Trapeze mit 
Steilretusche (also Mikrogeräte) über Dreiecke und 
Segmente (PERLES 1990, 66). In den Phasen IX/X und 
X treten symmetrische Trapeze aus Klingensegmen
ten auf (Perles 1990, Abb. 23/610; Abb. 26/14), die 
aber aus vermischten Befunden stammen. Was die 
flächig retuschierten Pfeilschneiden aus Phase IX 
in Franchthi nach 7000 v. Chr. anbelangt, die mit 
Exemplaren aus Italien und Frankreich nach 6000 
BC verglichen werden (GEHLEN/SCHöN 2004, 257), 
bleiben uns die Autoren sowohl erläuternde Abbil
dungen als auch einen sinnvollen Literaturnachweis 
schuldig. Auf die bei PERLES 1990, Abb. 2123 abge
bildeten Stücke aus Phase IX trifft die Beschreibung 
flächig retuschiert nicht zu. Derartige Geräte sind 
frühestens ab dem mittleren Neolithikum (ca. 5500 
v. Chr.) in Griechenland nachweisbar (vgl. DIAMANT 
1980, 230234). 

Pollenanalyse (MR) 

Einige Anmerkungen allgemeiner Natur zu den Mög
lichkeiten und Grenzen des Nachweises ackerbautrei
bender Kulturen mittels der Pollenanalyse müssen vor 
einer Auswertung solcher Daten bedacht werden: 

Knackpunkt ist dabei der Getreidepollen, da die 
wilden Vorfahren der Kulturgräser im gemäßigten 
Europa nicht heimisch sind. Die Möglichkeit der 
größenstatistischen Abtrennung des Getreidepol
lens vom Wildgrastyp, erstmals von Firbas (1937) 
erkannt, wird seither als wichtiger Indikator für 
Landnutzung und Kulturlandschaftsgenese genutzt. 
Die diagnostischen Verfahren wurden seither weiter 
entwickelt. Der aktuelle methodische Stand wurde 
von Beug (BEUG 1961; 2004) umfassend dargestellt. 
Zum besseren Verständnis seien wesentliche Aus
sagen vereinfacht wiedergegeben: Aufgrund der 
OberflächenFeinstruktur lässt sich der Pollen des 
Getreidetyps  gute Erhaltung und charakteristi
sche Merkmalsausprägung vorausgesetzt  in einen 
HordeumTyp, einen TriticumTyp, einen Panicum
Typ und einen AvenaTyp differenzieren. Innerhalb 
des HordeumTyps lassen sich Mais und Roggen 
aufgrund der Größe bzw. der Form abtrennen. Der 
TriticumTyp umfasst die Gattung Triticum (Wei
zen), wobei Einkorn teilweise zum HordeumTyp 
tendiert, der AvenaTyp die Gattung Avena (Hafer) 
einschließlich der Wildformen, und der  schwierig 
abgrenzbare  PanicumTyp, die Rispenhirse (Pa
nicum miliaceum). So weit, so gut, doch steckt der 
Teufel, wie immer, im Detail: Die Abgrenzung aller 
Getreidepollen von wilden Gräsern erfolgt zunächst 
aufgrund der Größe, also des Korndurchmessers. 
Dieser ist jedoch bei den Pollenkörnern einer Art 
nicht einheitlich, sondern hat, etwa einer Gauß'schen 
Glockenkurve folgend, einen Variationsbereich. Ne
ben dem Korndurchmesser gelten bestimmte Min
destmaße für den Porendurchmesser, die Anulus
breite und dicke als weitere obligate Kriterien für 
den Getreidetyp. Die Messwerte beziehen sich auf 
GlycerinGelatinePräparate. 

Die Größe der Körner wird außerdem von den 
Erhaltungsbedingungen und der Aufbereitungsme
thode beeinflusst. So quellen bekanntlich die Pollen
körner bei Lagerung in Glycerin und vor allem in 
GlycerinGelatine auf und werden allmählich grö
ßer. Bei den weiteren Ausführungen beschränken 
wir uns auf den Hordeum und den TriticumTyp, 
die für frühe Ackerbaunachweise maßgebend sind. 
Aufgrund der mittleren Größe der GetreidePollen
körner wird eine Mindestgröße definiert. Ab dieser 
Größe zählt der Pollen als Getreide, sofern er auch 
die anderen drei obengenannten Kriterien erfüllt, 
darunter als Wildgras. Oberhalb der Grenze liegen 
die meisten Getreide und nur wenige Körner wil
der Gräser, unterhalb ist es umgekehrt. Die Grenze 
ist jedoch naturgemäß eine pragmatische und keine 
absolute. Sie wird von Beug (BEUG 2004) bei 37 (im 
gezogen, von anderen Autoren bei 35, 40 oder 43 
um. Pollen von Einkorn hat etwa 43 um, Emmer 50, 
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Saatweizen 57 um, Dinkel 60 um, Hartweizen 55 um 
und Mehrzellige Gerste 46 um. Der Varianzbereich 
beträgt jeweils ungefähr ±10 um. Zum Hordeum
Tvp zählen neben der Kulturgerste als verbreitete 
Wildgräser der mitteleuropäischen Flora die Mäu
segerste (Hordeum murinum) mit einem mittleren 
Korndurchmesser von 44 um, zwei SchwadenArten 
(Glyceria plicata und fluitans, 3840 pm), die Hunds
quecke (Agropyron caninum, 45 pm), und einige 
Trespen (Bromus mollis, erectus, inermis, 38, 41 und 
49 pm). Stellt man die Größenvarianz dieser Wild
gräser in Rechnung, so bleibt festzuhalten, dass man 
beim HordeumTyp nur oberhalb eines Korndurch
messers von 50 pm einigermaßen sicher sein kann, 
dass es sich um Kulturgerste handelt. Bei diesem 
Limit würde man jedoch auch bei der Kulturgerste 
nur die größten Pollenkörner erfassen. Etwas besser 
ist die Situation beim TriticumTyp: Hierunter fal
len außer der Gattung Triticum (Weizen) nur ver
einzelte untypische Körner der Gattungen Bromus 
und Agropyron, die zugleich die Größenkriterien 
für GetreidePollenkörner erfüllen. Somit bleibt fest
zuhalten, dass nur der TriticumTyp mit Sicherheit 
als einigermaßen sicheres Indiz für frühen Ackerbau 
gewertet werden kann, nicht jedoch der Hordeum
Typ und ebenso wenig nicht weiter differenzierte 
Körner vom CerealiaTyp. Die Differenzierung des 
Getreidepollens aufgrund der OberflächenFein
struktur ist diffizil und zählt (noch) nicht zu den 
Standardverfahren der Pollenanalyse. Das liegt un
ter anderem am apparativen Aufwand, ist doch die 
Größe und Verteilung der Strukturelemente in der 
Pollenwand nur bei 1000facher Vergrößerung mit 
Ölimmersion und Phasenkontrast mit hinreichender 
Deutlichkeit zu erkennen In gerade zwei der zitier
ten 25 Pollenprofile wurde eine Differenzierung des 
Getreidepollens vorgenommen und auch Pollenkör
ner vom TriticumTyp gefunden. 

Überhaupt relativiert sich bei genauer Betrach
tung der angeführten Pollenprofile manches (vgl. 
Tabelle 1): Bei vieren fallen die frühesten Getreide
nachweise ins späte 6. bis ins frühe 4. Jt. BC, sind 
also keineswegs außergewöhnlich früh, sondern 
im normalen Zeitrahmen des zentraleuropäischen 
Neolithikums. Bei einer gewissenhaften Auswer
tung der Originalliteratur sollte es eigentlich nicht 
passieren, dass man unkalibrierte 14CDaten mit ka
librierten BCAltern verwechselt. Neun weitere Pro
file sind für die Argumentation unbrauchbar, weil 
das zugrunde liegende Zeitmodell zu unsicher ist: 
Entweder gibt es gar keine 14CDaten oder zu we
nige oder diese sind alle oder teilweise falsch oder 
widersprüchlich. Bei acht weiteren Arbeiten gibt es 
zwar zeitlich früh datierende CerealienNachweise, 
aber eben nur als CerealiaTyp, womit nicht ausge

schlossen werden kann, dass es sich um Wildgräser 
handelt. Das Argument der Autoren, dass in solchen 
Fällen das gleichzeitige Auftreten von anderen Kul
tur und Lichtungszeigern wie Spitzwegerich, Amp
fer, Wermut, Brennnessel etc. oder von Holzkohle, 
sowie Veränderungen bei der GehölzpollenZusam
mensetzung die Beweiskraft dieser Getreidepol
lenkörner verstärke, ist wenig überzeugend, denn 
auch wildbeuterisch lebende Mesolithiker lagern, 
trampeln, schlagen Bäume ab und machen Feuer, 
können also im Prinzip den gleichen Einfluss auf die 
Vegetation haben wie die Neolithiker. Der einzige 
für uns bedeutsame Unterschied ist tatsächlich, dass 
sie keine Kulturpflanzen anbauen. 

In zwei weiteren Arbeiten mit frühen Getreide
funden vom Rande des Mittelmeergebiets wurden 
diese vom Autor selbst aus guten Gründen rela
tiviert. Die Nutzer dieser Daten sollten sich nicht 
leichtfertig und unbegründet über die Meinung 
der Urheber hinwegsetzen. Unter dem Strich bleibt 
schließlich nur das Profil Wallisellen, das über je
den Zweifel erhaben scheint. Angesichts der grund
sätzlichen Bedeutung der aufgeworfenen Frage 
wäre es aber verfrüht, daraus allgemeine Schlüsse 
auf eine frühe Neolithisierung des Alpenraumes 
zu ziehen, sondern man sollte zunächst versuchen, 
diese Ergebnisse dort, aber auch an anderer Stelle 
zu reproduzieren. Diese Forderung bedeutet keinen 
Zweifel an der Glaubwürdigkeit des Autors und an 
der Sauberkeit seiner Methode. Ihm, wie auch Hans
Jürgen Beug und Guy Jalut, danken wir herzlich für 
Auskünfte und logistische Unterstützung bei der 
Literaturbeschaffung. Der dringende Wunsch nach 
weiteren hieb und stichfesten pollenanalytischen 
Hinweisen auf frühen Ackerbau folgt vielmehr aus 
dem Postulat, dass wissenschaftliche Ergebnisse re
produzierbar sein müssen. 

Die angeführten Pollenprofile stammen, wie im 
Alpenraum kaum anders zu erwarten, vorwiegend 
aus Höhenlagen zwischen 500 bis deutlich über 1000 
m, also teilweise aus klimatisch benachteiligten Zo
nen, wo heute kaum noch Ackerbau betrieben wird. 
Hier erhebt sich die Frage, warum der Transfer der 
frühen Ackerbaukultur aus Griechenland ausge
rechnet hierher gezielt haben soll, wo es doch in den 
lößbedeckten Tieflagen des südlichen Mitteleuropa 
wesentlich günstigere Räume gegeben hätte, um 
Ackerbau erstmalig zu etablieren. Die Antwort ist 
einfach: Schuld sind die Gletscher! In den und im 
Umkreis der Alpen gibt es als Folge der eiszeitlichen 
Vergletscherung Seen und Moore, in denen man 
Pollenprofile gewinnen und nach frühen Getreide
pollen suchen kann. Diese Möglichkeit fehlt in an
deren Landschaften weitgehend. 
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Schlussfolgerungen (MR und AR) 
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W e d e r die a r chäo log i schen H in t e r l a s s enscha f t en 
n o c h die a u s B o h r k e r n e n g e w o n n e n e n Pol len un t e r 
s t ü t z e n d a s Pos tu l a t v o n G e h l e n u n d Schön. Wissen
schaf t l iche H y p o t h e s e n s ind d a z u da, A n s t o ß z u r 
E r h e b u n g n e u e r wi s senscha f t l i che r D a t e n zu sein, 
mi t d e m Ziel, d ie H y p o t h e s e n selbst zu fals i f iz ieren. 
Eine fa l sche H y p o t h e s e , die n e u e Forschungsak t iv i 
tät aus lös t , u m sie zu w ide r l egen , k a n n d a h e r d e m 
wi s senscha f t l i chen For tschr i t t m i t u n t e r d ienl icher 
se in als eine i m E ink l ang m i t a l len B e o b a c h t u n g e n 
s t e h e n d e u n d u n w i d e r s p r o c h e n e . Es w ä r e aller
d ings v e r k e h r t d a r a u s abzu le i t en , da s u n b e d a c h t e 
u n d le icht fer t ige F o r m u l i e r e n u n b e g r ü n d e t e r u n d 
aben teue r l i che r H y p o t h e s e n sei pe r se e ine wissen
schaf t l iche Leis tung. 

In d i e s e m Sinne k ö n n t e n a u c h die h ö c h s t w a h r 
scheinl ich f a l schen H y p o t h e s e n v o n Geh len u n d 
Schön de r Wis senscha f t d ienen , w e n n d a d u r c h n e u e 
F o r s c h u n g s a k t i v i t ä t e n ausge lös t w e r d e n . Im Fal
le der Po l l enana lyse m a c h e n die j edoch n u r Sinn, 
w e n n dabe i b e s t i m m t e m e t h o d i s c h e Mindes tkr i t e r i 
en er fü l l t w e r d e n , näml ich : 
 D i f f e r e n z i e r u n g der Cereal ia in Typen ; 
 D o k u m e n t a t i o n u n d G r ö ß e n v e r m e s s u n g f r ü h e r 
G e t r e i d e p o l l e n f u n d e ; 
 G e w i n n zuver l ä s s ige r Ze iünode l l e in Pol lenprof i 
len d u r c h zah l re iche 1 4CDaten. 

A u c h w e n n diese B e d i n g u n g e n erfül l t u n d die 
e n t s p r e c h e n d e n D a t e n g e f u n d e n s ind, w ä r e das 
n o c h ke in e n d g ü l t i g e r Beweis s o n d e r n n u r ein ver
d i c h t e n d e r H i n w e i s , d e n n die Po l l enana lyse ist hier 
eher als a rchäo log i sche P r o s p e k t i o n s m e t h o d e zu se
hen . Der nächs te Z u g w ä r e d a n n b e i m Archäo logen , 
de r mi t d e m Spa t en die e n t s p r e c h e n d e n Funds te l l en 
a u f z u s p ü r e n u n d d a n n w i e d e r u m b e i m Botaniker , 
de r die d o r t v e r b o r g e n e n K u l t u r p f l a n z e n  M a k r o r e s 
te zu f i n d e n u n d zu ver i f iz ie ren hät te . 

Einer w ich t igen B e m e r k u n g des A u t o r e n p a a r e s 
(S. 269) ist folgl ich u n e i n g e s c h r ä n k t z u z u s t i m m e n , 
n ä m l i c h der Einsicht , dass: 

„Eine Verbindung zwischen Griechenland und dem 
alpinen Raum (...) damit in Bezug auf frühen Getreide
anbau bisher nicht ausreichend nachweisbar (ist)." M e h r 
noch: die „Implikationen für die Neolithisierung der al
pinen und circumalpinen Gebiete" m ü s s e n so wie von 
G e h l e n u n d Schön e rdach t , z u r ü c k g e w i e s e n wer 
den . 

zu Tab. 1 
KM Kalkmudde KZ Kulturzeiger 
kont. Kurve kontinuierlich PL Plantogo lanceolata 
sk Kurve subkontinuierlich EK Einzeikorn 
Horiz. Horizonte diskont. diskontinuierlich 
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